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13. Jahrgang. 


g Schnitzel und Späne. 


Heute führe ich Dich ins große Weltlazarett, lieber 
Leſer, denn die ganze Welt iſt eine einzige Krankenſtube, 
von Anam und Birma bis Aegypten und von London bis 
Überall leiden die Völker an epilep⸗ 
tiſchen Krämpfen, Schwindel, Größenwahn, Kopfſchmerzen 
i Manche Staaten hinken und 
können infolge deffen das Gleichgewicht nicht mehr wieder- 


finden; andere leiden an Fettſucht, wieder andere haben 


ſich den Magen überladen und verdorben, und die Klauen⸗ 
und Maulſeuche iſt epidemiſch geworden. In der politiſchen 
Wiſſenſchaft heißt die Klauenſeuche „Kleptomanie“ und die 
Maulſeuche „nationalliberales Brüllfieber.“ Mit der Klauen⸗ 
und Fingerkrankheit iſt in der Regel ein ſolcher Heißhunger 
verbunden, daß einer dem andern keinen Biſſen gönnt, und 
in der Regel treten auch Hallucinationen ein, die ſich im 
Vergrößerungsglaſe des Dünkels bis zum Delirium 
nehmen's ſteigern können. An dieſer Krankheit leiden 
neben manchen anderen Staaten die Gerngroße auf der 
Balkanhalbinſel, Rumelien, Bulgarien, Serbien und 
Griechenland, und die Wutanfälle waren gerade im Begriffe, 
in die ſchönſte Keilerei auszuarten, als die berühmten euro⸗ 
päiſchen Sanitätsräte den Fieberkranken einen Kübel Eis⸗ 
waſſer auf die Köpfe ſchütteten und ein niederſchlagendes 
Pulver verſchrieben. Die Krankheit wäre nicht ſo ſchlimm 
geworden, wenn der ruſſiſche Arzt nicht hinterliſtiger Weiſe 
Gift in die Arznei geſchüttet hätte. Ob das großmächtige 
Medikament indes hinreichen wird, das Fieber vollends 
niederzuſchlagen, iſt um ſo mehr zu bezweifeln, als der 
Ehrgeiz und die Habgier der Arzte einen völligen Heilungs⸗ 


prozeß verhindern, und es einmal im politiſchen Katechis⸗ 


mus zu einem Glaubensſatz geworden zu ſein ſcheint, daß 
der am Marasmus leidende „kranke tiirtijche Mann“ an 
Armen und Beinen amputiert werden müſſe. Der ruſſiſche 
Doktor, der an der Eßzehrung leidet und deſſen dehnbarer 
Magen nie genug bekommen kann, hält es für das beſte, 
wenn man dem mit Krämpfen und Schwindſucht behafteten 
Türken den konſtantinopolitaniſchen Kopf abſchnitte und ihn 
nach Aſien, in das Land ſeiner Väter, jagte; allein die 
Kollegen des ruſſiſchen Vielfraßes find nicht geſonnen, dem 
nordiſchen Bären den Kopf der Türkei und den Schlüſſel 
nach Aſien für anatomiſch-politiſche Studien zu überlaſſen. 
Die Luft in dem orientaliſchen Krankenzimmer war fo 
ſchwül und drückend, daß unbedingt für Ventilation geſorgt 
werden mußte, und man ſetzte deshalb den Fürſten Alexander 
als drehbare Glasſcheibe, d. h. als Generalgouverneur von 
Oſt⸗Rumelien ein; allein dieſer Notbehelf wird nicht ge⸗ 
— n nd 


nügen, um die Luft in dem orientalischen Glasgehäuſe voll⸗ 
ſtändig zu reinigen. Die offiziöfen Aſſiſtenzärzte poſaunten 
zwar ſofort in die Welt hinaus, daß die Kriſis gehoben 
und der Pulsſchlag der hitzigen Balkanfürſten ruhiger ſei; 
aber man weiß, wie tückiſch ſolche Fieber ſind und daß bei 
einem Rückſchlag die letzten Dinge ärger ſind als die 
erſten. Mit der orientaliſchen Apotheke verhält es ſich wie 
mit jeder anderen Apotheke: man wird vor lauter Duft 
ſchwindelig, und die Proviſoren greifen oft zu Morphium, 
wo ein unſchuldiges Laxiermittel am Platze geweſen wäre. 
Na, einſtweilen ſcheint es wenigſtens keine Naſenſtüber ab⸗ 
zuſetzen, und das iſt zu einer Zeit, wo die Weltgeſchichte 
mit blutigen Lettern geſchrieben wird, und wo die Men⸗ 
ſchenleben zu Tauſenden dem Moloche der politiſchen Uner⸗ 
ſättlichkeit geopfert werden, immerhin ſchon etwas. 

In der folgenden Krankenſtubs finden wir Frankreich 
auf dem Siechbette. Das Fieber iſt heftig, die Puls⸗ und 
anderen Schläge ſind ſtark, der ſozialiſtiſche Rotlauf iſt im 
Wachſen. Am Sonntag hat das Land ſich mit der Lanzette 
des allgemeinen Stimmrechtes geſtochen, und dieſe Stecherei 
hat das Reſultat ergeben, daß der Verſuch mit der Republik 
noch eine Weile fortgeſetzt werden ſoll. Es fragt ſich nur, 
ob die verbündeten Republikaner mehr bedeuten, als ein 
zuſammengewürfelter Sandhaufen, den der nächſte Sturm⸗ 
wind auseinanderwirbeln kann. Die 207 konſervativen 
Volksvertreter bilden eine feſte kompakte Maſſe, die auf dem 
gemeinſamen Boden der chriſtlichen Weltanſchauung ſtehen, 
während die 367 Republikaner aus allen möglichen Schmink⸗ 
und Kleiſtertöpfchen zuſammen deſtilliert find. Da hat ſich 
das radikale Hochrot mit dem gemäßigten Blaßrot brüder⸗ 
lich zuſammengefunden; aber dieſe Brüderlichkeit iſt ſo halt⸗ 
bar, wie der proteſtantiſche Glaube. Hungrige Wölfe fallen 
auch gemeinſam über ein anderes Wild her, aber das ſchließt 
nicht aus, daß ſie ſich am folgenden Tage untereinander 
zerreißen. Und mit welchen Mitteln hat in Frankreich die 
Regierung, die ſich von ihrer fetten Krippe nicht verdrängen 
laſſen wollte, gearbeitet! Da war kein Mittel zu ſchlecht, 
keine Lüge zu maſſiv und kein Hochdruck zu gewaltig, daß 
fie ſich derſelben nicht bedient hätte, und im ſelben Augen⸗ 
blicke, als die Offiziöſen die Nachſendung neuer Truppen- 
verſtärkungen nach Oſtaſien entſchieden in Abrede ſtellten 
und erklärten, in Tonking und Anam herrſche Ruhe und 
Ordnung, traf von dort her die Nachricht ein, daß neuer⸗ 
dings wieder zahlreiche Chriſtenmetzeleien ſtattgefunden 
haben, wobei ein Miſſionspater, zehn einheimiſche Prieſter 
und 7000 Chriſten auf gräßliche Weiſe das Leben verloren! 
Mit Lügen hat die Republik ſich noch einmal auf den 
Beinen gehalten; aber Lügen ſind ein ſchlechtes Fundament, 
— ß. 


und der Krug geht fo lange zu Waſſer, bis er bricht. Im 
großen und ganzen läßt ſich von dem franzöſiſchen Patienten 
behaupten, daß er ſich auf der Geneſung befindet, und wenn 
der Heilungsprozeß auch noch nicht vollſtändig ſo verlief, 
wie die gutgeſinnten Elemente gehofft und erwartet haben 
mochten, ſo iſt zu berückſichtigen, daß eine jahrelange Krank⸗ 
heit nicht im Handumdrehen zu kurieren iſt. 

In der deutſchen Krankenſtube ſieht es recht traurig 
aus, denn die Beſchwerden, an denen der deutſche Michel 
laboriert, ſind ſo zahlreich, daß faſt kein einziges Glied 
ſchmerzlos ift. Magen, Kopf, Herz, alles thut weh, und 
was das ſchlimmſte dabei iſt, daß die vielen Arzte, die an 
dem Michel herumdoktoren, ſich über die Diagnoſe nicht 
einigen können. Im allgemeinen macht ſich eine ſtarke Ab⸗ 
ſpannung bemerkbar, und mit dem Fortſchritt ſieht es recht 
windig aus. Das Kolonialfieber hat zwar etwas nachge⸗ 
laſſen, allein das Kulturkampffieber, das Partei⸗ und 
Steuerfieber raſt noch immer in allen Adern, und die Puls⸗ 
ſchläge ſind, namentlich augenblicklich vor den Wahlen, 
120 die Minute, Fiebergrad 39½ C. Der ſonderbarſte 
Kranke iſt der Nationalliberale, der ſich einbildet, recht 
geſund zu ſein und dabei nicht allein auf den Beinen ſtehen 
kann. Er leidet im höchſten Grade an der Maulſeuche 
und Großmannsſucht, und während er ſelbſt die letzte Kraft 
ſeiner Lungen aufbietet, um zu ſchimpfen, zu lärmen und 
zu hetzen, hat ihn ſelbſt der Verfolgungswahnſinn gepackt. 
Seit es ihm in Baden gelungen iſt, einige Brocken zu 
ſchnappen, iſt er aus Rand und Band, und zumal ſeit die 
offiziöſen Arzte und Pulsführer ihm auf die Schulter ge⸗ 
klopft und geſagt haben: „du biſt zwar ein armſeliges 
Kerlchen, ohne Saft und Kraft, aber wir wollen's doch 
noch einmal mit dir verſuchen, „glaubt er ſich zu den höchſten 
Dingen berufen. Sein Hauptleiden beſteht darin, daß er 
keine Willenskraft hat; daß er Geſpenſter ſieht, wo keine 
ſind, und daß er eine merkwürdige Averſion gegen die ka⸗ 
tholiſche Kirche, beſonders gegen die Jeſuiten, und vielfach 
gegen alles Chriſtliche hat. Von dieſen Übeln iſt der 
Kranke nicht zu kurieren, denn trotz aller Belehrungen 
poltert das weſtpreußiſche Leiborgan der Nationalliberalen, 
der „Geſellige“, noch immer über die „Übergriffe“ der 
Kirche in das Gebiet des Staates; über die „Vaterlands⸗ 
loſigkeit der Römlinge“ und über die „verwerflichen Mittel, 
welche unter dem Deckmantel des Kampfes für die Kirche 
angewandt werden, um die Katholiken für die Zentrums⸗ 
partei zu ködern.“ In dieſer erblickt das Organ den ge⸗ 
fährlichſten Gegner und in dem katholiſchen Volke ſieht es 
nichts als „eine durch die ultramontane Hetzpreſſe irrege⸗ 
leitete und durch die Drohungen der Kapläne eingeſchüch⸗ 
. | 


Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
Von Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


Für manches ſchwache Mädchen wäre diefe Verſuchung 
eine überwältigende geworden, die junge Gräfin aber blieb 
ſtandhaft. 

„Das ganze Elend meiner Zukunft ſteht vor mir“, 
fagte fie leiſe, „aber lieber will ich die Heimat, alles mir 
Teure verlaſſen, als daß ich meine Hand dem räuberiſchen 
Feinde meines Vaterlandes reiche.“ 

3 Er prallte zurück und alle Farbe wich aus ſeinem 

ntliß. 
„Dem räuberiſchen Feinde meines Vaterlandes!“ rief er 
aus. „Das alſo ſind Ihre wahren Geſinnungen, Made⸗ 
moiſelle! Glauben Sie denn wirklich“, höhnte er, „ich ſei 
ſchwachköpfig und gutmütig genug, Sie aus meiner Gewalt 
entfliehen zu laffen? Ich ſchwöre Ihnen, nicht eher werden 
Sie frei dieſe Schwelle überſchreiten, bis Sie einwilligen, 
meine Gattin zu werden.“ Seine Augen funkelten vor 
Wut, und ſeine Züge verzerrten ſich vor Zorn. 

„Lieber gehe ich in den Tod, der mich nicht entehrt, 
wie es das Leben in einer Verbindung mit Ihnen thun 
würde“, ſagte Exika. 

„Ihr Todesurteil ſollen Sie haben,“ ſprach der Oberſt 
rauh. „Nachdem ich Ihre verräteriſchen Geſinnungen ken⸗ 
nen gelernt habe, ift es meine Pflicht, Sie als Feindin der 
Republik dem Revolutionsgericht zu überweiſen. Vorläufig 
bleiben Sie meine Gefangene.“ 

Er ſchritt in höchſter Erregung im Zimmer auf und ab; 
plötzlich aber blieb er vor ihr ſtehen und ſagte in milderem 
Tone: „Meine ganze Seele ſträubt ſich wider ein ſolches 
Verfahren. In Ihrer Hand liegt das Mittel, den Verdacht 
der Feindſeligkeit glänzend zu widerlegen. Entſchließen Sie 


ſich, vertrauen Sie mir. Ich werde Ihnen das Leben jo 


daß Sie es nie bereuen werden, die 
Meine geworden zu ſein. Doch, Sie ſollen heute zu keinem 
endgültigen Beſchluß gezwungen werden. Ich gebe Ihnen 
drei Tage zum Überlegen. Erwägen Sie meine Worte 
genau; nach dieſer Friſt komme ich, um die Entſcheidung 
zu hören.“ 

„Mein Entſchluß iſt gefaßt“, ſprach die Gräfin in feſtem 
Tone. „Nie werden Sie eine andere Antwort von mir 
erhalten, als heute.“ 

„Vielleicht doch“, entgegnete der Oberſt lächelnd. „Ru⸗ 
higes Nachdenken wird Ihre Anſichten ändern. Auf der 
einen Seite die glänzende Zukunft, auf der andern ein 
ſchmachbedecktes Ende; nun, ich ſollte denken, die Wahl 
dürfte nicht ſchwer fallen. Einige Stunden des Alleinſeins 
werden Sie ſchon zur vernünftigen Einſicht bringen. Auf 
Wiederſehen, ſchöne Erika!“ 

Er verbeugte ſich, küßte graziös die Fingerſpitzen ſeiner 
beringten Hand und entfernte ſich dann, indem er geräuſch⸗ 
voll die Thür hinter ſich abſchloß. 


VIII. Kapitel. 

Herr, den ich tief im Herzen trage, ſei Du mit mir! 
Du Gnadenhort in Glück und Plage, fei Du mit mir! 

Geibel. 
Wenn einmal Unglück und Trübſal die Menſchen heim- 
ſuchen, dann geht es gerade ſo, wie wenn der Sturm über 
eine Gegend dahinbrauſt und die Wetter ſich entladen; es 
bleibt ſelten bei einem Schlage. Dies hatte die Gräfin 
von Manderſcheid in vollem Maße erfahren. Selbſt die 
lebhafteſte Phantaſie würde zu einer unvollkommenen Vor⸗ 
ſtellung der Qualen gelangen, welche Erikas Seele zerriſſen, 
als ihr trauter Aufenthalt zu einem Gefängnis umgeſchaffen 

worden. 

Nachdem ihr Peiniger ſie verlaſſen hatte, ſank ſie ſterbens⸗ 
matt, halb ohnmächtig, auf den Divan nieder. Das Schreck⸗ 


glücklich geſtalten, 


lichſte, was je ein Menſch zu erleben hatte, glaubte ſie über 
ſich hereingebrochen. Alles war dahin, alle ihr noch ge⸗ 
bliebenen Illuſionen zerſtört. Was noch kommen konnte, 
war nur Schmach, Erniedrigung und endlich ein qualvolle 
Tod. Das Grab war ihre einzige Hoffnung, es war die 
einzige Stätte, von welcher ſie Schutz erwarten konnte vor 
der Macht der Unholde, denen ſie rettungslos verfallen war. 
Starr wie Eis legte es ſich um ihr Herz, und in todes⸗ 
ähnlicher Apathie ſaß ſie regungslos lange Zeit. Dann 
zuckte ſie plötzlich, wie von Entſetzen erfaßt, empor, und 
rüttelte an der feft verſchloſſenen Thür, bis ihre Kräfte er- 
lahmten. 

„Das ſind die Früchte meines treuen, ſtandhaften Aus⸗ 
Harren und der freiwilligen Demütigungen, die ich ertrug. 
Einkerkerung, Schmach und Verzweiflung!“ rief ſie mit 
bitterem Auflachen. „Warum habe ich den Warnungen 
meiner wohlmeinenden Freunde nicht gefolgt, warum wollte 
ich in thörichter Selbſtüberhebung der Gefahr ins Auge 
ſehen? Warum habe ich vor wenigen Wochen noch die 
letzte Hand zurückgeſtoßen, welche mir Hilfe bot? Jn- 
brünſtig ſehnte das arme Mädchen jetzt den Retter zurück. 
Das in ihrem Herzen lebende Ideal des Mannes, aus⸗ 
geſtattet mit heldenmütiger Kraft und jeder ritterlichen 
Tugend, ſtand im Rahmen der Erinnerung herrlich vor ihr. 
Aber auch er war dahin, verloren für immer. Sehnſucht 
und Reue vermochten die Schranken nicht mehr zu ent- 
fernen, die zwiſchen ihr und der Außenwelt aufgetürmt 
waren. „Es geſchieht mir recht“, ſeufzte fie ſchmerzlich. 
„Ich habe mein Schickſal verdient durch albernen Hochmut 
und gedankenloſe Selbſtvergötterung. liber meine Umgebung 
dünkte ich mich erhaben, dem vollkommenſten Weſen ähnlich, 
deſſen Gnade allein mir Macht, Ehre und Reichtum verlieh, 
während ich ohne Dank ſeine Wohlthaten entgegennahm, als 
ob ich ein Recht darauf hätte.“ 

(FJFortſetzung folgt.) 


* 
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terte blindlings am Reitjeil geführte und zu politischen 
Parteizwecken mißbrauchte Maſſe“, welche „aufzuklären“ 
und deren „finſteren Bann“ zu brechen es ſich berufen 
glaubt. Der Nationalliberalismus hält das geſunde Zen⸗ 
trum für krank und ſich ſelbſt für geſund, und es iſt faſt 
rührend zu ſehen, welche Mühe der nationalliberale Patient 
ſich gibt, um die Zentrumsleute in ſein Krankenbett zu 
locken. Während alle Welt ſich darüber einig iſt, daß der 
Kulturkampf das ſchlimme Leiden iſt, an welchem 
Deutſchland laboriert, erblickt der nationalliberal⸗frei⸗ 
konſervative Miſchmaſch in dieſem Kampfe ſein höchſtes 
Ideal. Es ift kein Wunder, daß Deutſchland uicht ge- 
ſunden kann, denn von den berufenen Arzten wird ihm 
die einzig richtige Arznei noch immer vorenthalten und 
an deren Stelle kulturkämpferiſches Gift gereicht; 
das Rezept, welches allein helfen könnte, würde lauten: 
Aufhebung der Maigeſetze, und obſchon die Richtig⸗ 
keit desſelben ſelbſt von den Regierungsärzten anerkannt 
worden iſt, können ſie ſich doch nicht entſchließen, dasſelbe 
auszuſchließen, und ſo behelfen ſie ſich mit Flickwerk, 
welches den Kranken über ſeine eigene Lage täuſchen ſoll, 
im Grunde aber nichts hilft. Ein merkwürdiger Pgtient 
ift der Konſer vative; er kennt zwar den Sitz des Übels 
und gibt fih auch bisweilen den Anſchein, als raffe er fich 
auf; wenn es aber darauf ankommt, ſich einmal feſt auf 
die eigenen Füße zu ſtellen, dann wanken die Knie und er 
bekommt die Umfall⸗ oder Bis marckkrankheit. Am 
nächſten Donnerstag ſoll nun dem preußiſchen Volke der 
Puls gefühlt werden, und da haben die Katholiken nicht 
bloß die triftigſte Urſache, ſondern auch die heiligſte Pflicht, 
einig, feſt und ſtramm aufzutreten und wie ein Mann an 
der Wahlurne zu erſcheinen, damit die Gegner nicht trium- 
phierend ausrufen: „ſeht, auch das Zentrum und die polni⸗ 
ſche Fraktion ſind krank und lahm geworden!“ Kein katho⸗ 
liſches Mandat darf verloren gehen; nirgendwo dürfen wir 
uns unterkriegen 1 5 Wir ſind des Experimentierens 
ſatt; wir wollen, daß das Land geneſe, daß nicht hier und 
da geflickt, ſondern daß eine gründliche Kur vorgenommen 
werde. Zu einer ſolchen wird der deutſche Oberarzt ſich 
aber nur dann verſtehen, wenn das katholiſche Volk ſeinen 
feſten Willen unumwunden bekundet und ihm nicht in der 
kulturkämpferiſchen Mittelpartei eine Anzahl von Quack⸗ 
ſalbern, Chirurgen und Pflaſterkaſten an die Hand gibt, 
die bereit ſind, das eiternde Geſchwür mit ſchönen Pfläſterchen 
zu überkleben, anſtatt bis auf den Knochen auszuſchneiden. 
Deshalb lieber Leſer, wenn du willſt, daß der kranke 
deutſche Michel geneſe, ſo thue am Donnerstag deine Pflicht 
und wähle feſt und ſtramm einen katholiſchen Wahlmann! 
Die Arznei muß ſchwarz ſein, wenn das Land wieder auf 
einen grünen Zweig kommen ſoll! 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 24. Oktober. 


* Se. Majeftät der Kaiſer empfing geſtern Mittag 
die Beſuche des Kronprinzenpaares, des Prinzen und der 
a” Wilhelm, ſowie der übrigen Mitglieder des königl. 

auſes. 

* Die „Kreuz⸗Ztg.“ meldet: Auch in der nächſten Seſſion 
des Reichstags wird, wie verlautet, der Entwurf der 
Alters- und Invaliden⸗Verſicherung der Ar: 
beiter nicht zur Beratung gelangen. Der Haupt⸗ 
grund dafür ſcheint der zu ſein, daß man erſt für die Mittel 
zur Ausführung der Altersverſicherung wird Sorge tragen 
müſſen; es wird für unzuläſſig gehalten, auch die neue große 
Laſt den Berufsgenoſſenſchaften aufzuerlegen, und ſo wird es 
notwendig, die entſtehenden Ausgaben in anderer Weiſe zu 
decken. Ob hierüber ſchon Beſchlüſſe gefaßt ſind, iſt noch nicht 
bekannt, doch mag darauf hingewieſen werden, daß jetzt von 
beachtenswerten, Seiten die Möglichkeit einer Aenderung 
der Beſteuerung des Spiritus zugegeben wird. 
Wir find auch der Meinung, daß aus der höheren Beſteuerung 
des Branntweins hohe Summen erzielt werden können.] 

* Der Bundes rat genehmigte am Donnerstag die Ver⸗ 
ordnung über das Verfahren vor den Schiedsgerichten bei der 
Unfallv erficherung. 

* Offizids wird geſchrieben, es werde jetzt in Bundesrats⸗ 
kreiſen für nicht wahrſcheinlich angeſehen, daß dem Reichstage 
in der bevorſtehenden Seſſion eine Vorlage betr. den Nordoſt 
ſeekanal zugeht. 5 1 

* Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ernennung des 
Landrats v. Richthofen zum Polizei⸗Präſidenten von Berlin. 

* Der Oberpräſident von Sachſen, Wolff, ſoll zum Dom⸗ 
herrn von Brandenburg ernannt worden ſein. Ein ſehr ange⸗ 
nehmer Ehrenpoſten mit 9000 M. Rente. i 

* Der braunſchweigiſche Staatsminiſter Graf Görtz⸗Wris⸗ 
berg traf geſtern Mittag in Kamenz ein und konferierte als⸗ 
dann mit dem Prinzen Albrecht. Die Deputation des Qand- 
tags wird abends 73/4 Uhr erwartet; fie begibt fih dann ins 
Schloß, wo fie übernachtet. Heute Vormittag findet der Em: 
pfang der Deputation durch den Prinzen ohne beſondere Feier- 
lichkeit ſtatt. 

Der neue Regent von Braunſchweig, Prinz Albrecht 
von Preußen, iſt ein Sohn des 1872 verſtorbenen Prinzen 
Heinrich Albrecht, jüngſten Sohnes König Friedrich Wil⸗ 
helms III., und der Prinzeſſin Marianne der Niederlande, die 
1849 von ihrem Gemahl geſchieden wurde und 1883 ſtarb. 
Prinz Albrecht iſt am 8. Mai 1837 geboren. Er hat an den 
drei Kriegen 1864, 1866 und 1870/71 Anteil genommen. Nach 
dem Frankfurter Frieden erhielt er das Kommando über die 
20. Divifion (Hannover), wurde 1874 zum kommandierenden 
General des X. Armeekorps ernannt und 1875 zum General der 
Kavallerie. Er vermählte fih am 19. April 1873 mit der 
Prinzeſſin von Sachſen⸗Altenburg. Im Jahre 1883 wurde er 
zum Herrenmeiſter des Johanniter⸗Ordens der Balley Branden⸗ 
burg gewählt. ` 8 

* Mit welcher Konſequenz und Strenge die katholiſche 
Kirche in ihrer Geſetzgebung an den ſeit Jahrhunderten gegen 
das Duell verhängten Strafen feſthält, zeigt die neueſte 
Nummer des „Kirchlichen Amtsblattes der Dibzeſe Münſter“, 
in welcher die Frage, ob auch der Arzt oder der Geiſtliche, 
welcher bloß in der Abſicht, um dem Verwundeten Verband 
a beziehungsweiſe die Beichte hören zu können, ſich in 
der Nähe des Kampfplatzes einfinde oder in einem nahegelege⸗ 
nenen Haufe verweile, der die Duellanten, Sekundanten oder 
ſonſtigen Helfershelfer ſowie Zuſchauer treffenden Exkommuni⸗ 
kation verfalle, von der höchſten kirchlichen Auktorität im be⸗ 
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jahenden Sinne entſchieden wird, falls ſolches aus Verabredung 
oder Übereinkommen geſchieht. 

* Verſchiedene Zivilgemeinden der Erzdiözeſe Köln hatten 
verſucht, die bei ihnen fungierenden ſogenaunten Hilfsgeiſtlichen 
mit ihrem Dienſteinkommen zu den Kommun alſteuern 
heranzuziehen. Die betreffenden Geiſtlichen ſind nun mit ihrer 
Beſchwerde in allen Inſtanzen durchgedrungen und benachrichtigt 
worden, daß ſie geſetzlich von allen direkten Kommunalſteuern 
befreit ſind. s Y 

* Der Präſideut des däniſchen Landsthing, Liebe, gab 
geſtern dem Abſcheu über das Attentat gegen den Miniſter⸗ 
präſidenten Eſtrup lebhaften Ausdruck. Das Haus ſtimmte ein⸗ 
mütig zu. Hierauf wurde ein offener Brief des Königs ver⸗ 
leſen, demzufolge der Reichstag bis zum 18. Dezbr. vertagt wird. 

* Nach den angeſtellten Berechnungen hätten von den im 
ganzen in Frankreich abgegebenen ca. acht Millionen Stim⸗ 
men die Monarchiſten drei ein halb Millionen, die gemäßigten 
und opportuniſtiſchen Republikaner 2 Millionen einhundert⸗ 
tauſend, die Radikalen faft zwei Millionen und die Unabhängi⸗ 
gen vierhunderttauſend Stimmen erhalten. Bei den Wahlen 
von 1881 erhielten dagegen von etwa 7 Millionen Stimmen 
die Republikaner 5 Millionen vierhunderttauſend und die 
Monarchiſten nur 1 Million ſechshunderttauſend. Und ein 


ſehr republikaniſch geſinnter Korreſpondent der Berliner „Voff: 


Ztg.“ ſchreibt: „Die 207 Stimmen, welche die „Reaktionäre“ 
in der neuen Kammer zählen, drücken das Zahlenverhältnis, in 
welchem die reaktionären zu den republikauiſchen Wählern ſtehen, 
nicht richtig aus. Dieſes Verhältnis iſt wie vier zu fünf 
und wäre in der Kammer erſt richtig vertreten, wenn 260 Re⸗ 
aktionäre 324 Republikanern gegenüberſtänden. Im Lande be⸗ 
darf es nur einer Verſchiebung von 3400000 Stimmen, um 
den „Reaktionären“ die Mehrheit zu geben. Eine ſolche Ver⸗ 
ſchiebung kann aber ein einziger ins Fleiſch ſchneidender Irrtum, 
eine einzige, dem Volke in den Beutel oder das Gewiſſen greifende 
Ungeſchicklichkeit bewirken.“ Hoffentlich tritt dieſer Irrtum bald 
ein. — In Paris hat am 22. d. die Münzkonferenz ihre 
Arbeiten wieder aufgenommen. — In der Kapelle des Schloſſes 
Eu fand am 22. d. die kirchliche Trauung des Prinzen Waldemar 
von Dänemark und der Prinzeſſin Marie von Orleaus ſtatt. 

„Der engliſche Staatsrat hat die Appellation Louis 
Riels, des Führers der jüngſten aufſtändiſchen Bewegung in 
Kanada, gegen ſeine Verurteilung zum Tode, verworfen. Die 
Nachricht wird böſes Blut in Kanada erregen. 

Anam iſt in vollem Aufſtande. In Tonking beginnt 
die Ordnung unſicher zu werden. Überdies wütet in Tonking 
die Cholera, welche dem Expeditionskorps bereits 3000 Mann 
a hat. Den Franzoſen kommt ihre Kolonialpolitik teuer 
zu ſtehen. 

* Bor Tamatave auf Madagaskar haben die Franzoſen 
in zwei Gefechten bei Farafatta und Sambirano Schlappen 
9 1 welche die Hovas ermutigten, ihrerſeits angreifend vor- 
zugehen. 


Zur Balkaufrage. 

* Nachdem die Mehrzahl der Mächte dem Vorſchlag der 
Pforte betreffs Zuſammentrittes einer neuen Konferenz zur Be⸗ 
ratung der bulgariſchen Frage zugeſtimmt, beginnt die Kon: 
ferenz vorausſichtlich am 26. Oktober in Konſtautinopel ihre 
Arbeiten. 

* Bei der geſtern erfolgten Eröffnung der griechiſchen 
Kammer wurde eine Botſchaft des Königs verleſen, welche fon- 
ſtatiert, daß der Berliner Vertrag, indem er ein gewiſſes Gleich⸗ 
gewicht auf der Balkanhalbinſel herſtellt, bis zu einem beſtimmten 
Grade geſichert ſei. Griechenland achtete den Vertrag, die rume⸗ 
liſche Revolution kompromittiere aber durch die Zerſtörung des 
status quo die Lage Griechenlands, welches ſich gezwungen ſah, 
zur Wahrung der helleniſchen Jutereſſen, militäriſche Maßregeln 
zu ergreifen. Die Botſchaft konſtatiert ferner die Hingebung, 
mit welcher die Reſerviſten zur Fahne eilen, und drückt die Ueber⸗ 
zeugung aus, daß dieſelben ihre Pflicht thun werden, wenn die 
Umſtände es erfordern ſollten. Die Botſchaft hofft, daß die 
Friedensliebe der Mächte die Ordnung der Dinge herſtellen 
werde, welche den Frieden im Orient ſichert, und ſie kündigt die 
Einbringung des Budgets und der Kreditvorlagen an. Ferner 
wird die Ueberzeugung betont, die Kammer werde angeſichts 
der kritiſchen Umſtände den Hoffnungen der Nation entſprechen 
und die Mittel bewilligen, die notwendig ſind, um eine große 
und ſchwierige Aufgabe zu erfüllen. Die Deputierten nahmen 
die Botſchaft mit begeiſteter Zuſtimmung auf. Eine ungeheuere 
Menſchenmenge begrüßte den König, als er die Kammer verließ. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 24. Oktober. 
Ju der geſtrigen Sitzung 


* (Rathol, Volksverein.] 
des „Kathol. Volksvereins“ wurden die bevorſtehenden 
Landtagswahlen beſprochen. Der Vorſitzende, Herr Kauf⸗ 
mann Fuchs, eröffnete die Verſammlung und erteilte zunächſt 
Herrn Pfarrer Mentzel das Wort, der kurz ausführte, daß 
die Katholiken hier keine Ausſicht hätten, bei der Landtagswahl 
einen nennenswerten Erfolg zu erringen, deun bei dem Drei⸗ 
klaſſeuſyſtem entſcheide nicht die Stimmenzahl, ſondern der 
Geldbeutel. Aber trotzdem wir auf ein beſtimmtes Reſultat 
verzichten, müſſen wir dennoch in die Wahlkampagne eintreten, 
um unſerer Stimmung als Zentrumswähler Rechnung zu 
tragen. Der Herr Redner betonte, daß die hieſigen Katholiken 
auf dem Standpunkte der Zentrumspartei ſtänden. Die Klagen 
derſelben ſeien auch die ihrigen. Es ſei unſere heiligſte Pflicht, 
immer wieder auf die offene Wunde, den Kulturkampf, hinzu⸗ 
weiſen. Es laſte auf der katholiſchen Kirche noch immer das 
ganze Gerüſt der Maigeſetze. Um dieſe zu beſeitigen, müſſen 
wir immer und immer wieder unſere Stimme erheben. Der 
Herr Reduer ſtellte als Forderungen der Zentrumspartei auf, 
daß den Biſchöfen wieder das Recht zurückgegeben werde, den 
Klerus nach den Grundſätzen der Kirche auszubilden, die Auf⸗ 
hebung des Ordensgeſetzes, die Freigebung des Meſſeleſens und 
der Spendung der hl. Sakramente, die Aufhebung der Si⸗ 
multanſchule reſp. Wiedereinführung der koufeſſionellen Schule, 
die Löſung der Handwerker⸗ und Arbeiterfrage auf dem Boden 
des Chriſtentums, die ſtagtliche und kommunale Gleichberechti⸗ 
gung der Bürger aller Konfeffionen! Um dieſe Beſtrebungen 
zu realiſieren, müſſen die Katholiken ſich eng um die Fahne des 
Zentrums ſcharen, das unentwegt für ſeine Grundſätze eintrete 
und an ſeiner Deviſe: „Für Wahrheit, Freiheit und Recht“ treu 
feſthalte. Hierauf teilte der Herr Vorſitzende mit, daß bei der 
jetzigen Wahl leider ein Zuſammengehen der Katholiken mit 
den Konſervativen nicht ſtattfände. In der Stadt ſei dies 
wohl möglich, aber im Landkreiſe ſei hierfür keine Ausſicht 
vorhanden. Es entſpann fih nun über die Stellungnahme der 
Katholiken bei der Landtagswahl eine längere Debatte, in welcher 
der Antrag des Herrn Pfarrer Scharmer: „Den einzelnen 
Wählern zu überlaſſen, ob ſie Zentrums⸗Wahlmänner in ihren 
Wahlbezirken aufſtellen oder nicht“, zur einſtimmigen Aunahme 

elangte. Alſo in denjenigen Wahlbezirken, in welchen Aus⸗ 
At vorhanden iſt, katholiſche Wahlmänner durchzubringen, 
ſollen die Katholiken ſich rege an der Wahl beteiligen. Herr 
Pfarrer Mentzel machte darauf aufmerkſam, daß jeder wählen 
könne, wen er wolle, aber nur keinen Freiſinnigen. Die drei 
bisherigen Abgeordneten des Stadt⸗ und Landkreiſes Danzig 
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wird. 


hätten ſämtlich gegen die Windthorſtſchen Anträge geftimmt. 
Der Herr Vorſitzende kam ſchließlich auch auf die hier geübte 
Parität auf dem Gebiete der Selbſtverwaltung zu ſprechen und 
beklagte es, daß, trotzdem die Katholiken über ein Viertel der 
hieſigen Bevölkerung ausmachten, nur ein einziger Katholik 
Stadtverordneter fet. Sämtliche Kommunal⸗Amter befänden 
ſich in den Händen der Proteſtanten. Dieſer geübte Terrorismus 
ſeitens der hier herrſchenden freiſinnigen Partei miifje allein die 
Katholiken ſchon veranlaffen, keinen . Wahlmann zu 
wählen. Darauf wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf 
die Zentrumspartei geſchloſſen. 

6 [Konſerpativer Verein.] Geſtern fand im Gewerbe⸗ 
hauſe die übliche Verſammlung des hieſigen „Konſervativen 
Vereins“ ſtatt, in welcher Herr Regierungsrat Paſchke die 
Landtagswahl im Stadt- und Landkreiſe Danzig beſprach. Der 
Herr Redner bedauerte es ſehr, daß diesmal ein Kompromiß 
mit den Katholiken nicht zu ſtande gekommen. Die Schuld 
läge an dem Landkreiſe, wo die Konſervativen erklärten, 120 
Wahlmäuner auch ohne Hilfe der Katholiken durchbringen zu 
können, und deshath zwei Kandidaten beanſpruchten. Ob dieſes 
Rechenexempel richtig iſt, wird die Wahl beweiſen. [Wie wi 
erfahren, wird die Zentrumspartei in Danziger Landkreise 
ſelbſtändig in die Wahl eintreten und Farbe bekennen. Recht ſo lle 

p [Unglüd.] Geſtern wurde der Sohn des Hofbeſitzers 
M. in Reichenberg (Kreis Danzig) in das hieſige Krankenhaus 
gebracht, der infolge eines Sturzes vom Pferde ſchwere Ver⸗ 
letzungen erlitten hat. Das Unglück ſoll durch das Knallen 
einer Peitſche, mit dem fidh ein Burſche amiifiert und das Pferd, 
welches M. ritt, erſchreckt hat, entſtanden ſein. ; 

* [Stadttheater] „Papageno“ von Rudolf Kueifel, eine 
Poſſe in 4 Akten, kommt am nächſten Montag zur erſten Auf⸗ 
führung am Stadttheater. In dieſer Novität find nicht nur 
die beiden Komiker Herr Retty und Herr Roſé und unſere 
erſten Liebhaber Herr Sauer und Herr Schindler beſchäftigt, es 
werden auch die beiden erſten Soubretten Fräulein Bendel und 
Fräulein Köttſchau die hervorragenden heiteren Partieen des 
Stückes vertreten. Das Auftreten von Fräulein Bensberg iſt 
auf Mittwoch feſtgeſetzt. 

-- [Haftentlaſſung.] Der wegen Sittlichkeitsver⸗ 
brechen verhaftete Porträtmaler L. S. iſt vorläufig wieder auf 
freien TE geſetzt worden. 

+ [Schaufenſter eingeſchlagen.] Der bereits 
zweimal wegen Einſchlagens von Schaufenſtern beſtrafte 
Maurer Serotzki ſchlug heute Morgen 1¼ Uhr im Geſchäfts⸗ 
lokal des Uhrmachers Lipski, Langeumarkt 38, abermals mit 
einem Steine das Schaufenſter ein. Der Burſche wurde ver⸗ 
haftet und gab bei ſeiner Vernehmung au, die That nur behufs 
Erlangung eines Unterkommens begangen zu haben. 

6 [Entſprungen.] Am Donnerstag Abend 10 Uhr 
ſollte der Burſche Max Pich aus Schwetz in die Beſſerungs⸗ 
anſtalt zu Tempelburg abgeliefert werden. Am Thorwege 
glückte es ihm aber, ſeinem Trausporteur zu entweichen. Bis jetzt 
iſt eine Spur des Flüchtlings noch nicht aufgefunden worden. 
„61 Verhaftet.] Den Bemühungen der Kriminalpolizei 
iſt es gelungen, den Dieb, der kürzlich aus dem Oswald Nier⸗ 
ſchen Geſchäft die Summe von 133 M. entwendet, in der Perfor 
des Arbeiters Gruft Rathke zuj ermitteln und zu verhaften. 
Von dem geſtohlenen Gelde ſind bei ihm noch 69 M. vorge⸗ 
funden worden. s wa 

-a- [Straffammer von 24. d.] Wegen Bigamie war 
die Arbeiterfran Marianna Blaſchkowski, geb. Klein, jetzt an 
den Arbeiter Gurski zu Zoppot verheiratet, angeklagt. Ihr 
Mann hat ſie vor etwa 9 Jahren verlaſſen und iſt nach Amerika 
ausgewandert. Nur einmal hat derſelbe Nachricht von ſich ge⸗ 
geben, ſeit der Zeit auch nichts weiter von ſich hören laſſen, ob⸗ 
wohl die Frau Blaſchkowski fich Mühe gegeben, Nachricht von dem⸗ 
ſelben zu erhalten. Da dieſes fruchtlos war, nahm ſie den 
Tod ihres Mannes an, und ging vor dem Standesamte eine 
neue Ehe mit dem p. Gurski ein. Vor dem Standesamte hat 
ſie ſich als unverehelicht legitimiert. Der Gerichtshof ſprach 
die Angeklagte von der Anklage der Bigamie frei. 

p. Aus dem Kreiſe Neuſtadt, 22. Okt. Die in Nr. 239 
des „Weſtpr. Volksbl.“ gemeldete Kreislehrer⸗Konferenz 
fand heute, begünſtigt von ſchönſtem Wetter, in Neuſtadt ſtatt. 
Nach Abhaltung der Muſterlektion, welche ungeteilten Beifall 
fand, hielt der anweſende Herr Regierungs- und Schulrat Polock 
es für angemeſſen, zunächſt von der Tagesordnung abzuſehen 
und über die an verſchiedenen Stellen in utraquiſtiſchen Schulen 
des diesſeitigen Bezirks eingeführten Schülerbibliotheken von 
den betreffenden Lehrern fih perſönlich Bericht erſtatten zu 
laſſen. Die Berichte lauteten wohl im allgemeinen günſtig, 
es ſcheint aber denn doch von einigen Seiten als fraglich aufs 
genommen und daher angezweifelt worden zu ſein, ob ein von 
Hauſe aus polniſch ſprechendes Kind der Ober⸗Abteilung wirk⸗ 
lich ſchon mit Nutzen und Verſtändnis ein in deutſcher Sprache 
abgefaßtes Buch zu leſen imftande wäre. Die Auſicht ließ man 
wohl gelten, daß kleinere Geſchichten und Erzählungen hierfür 
als wohl geeignet ſich in den Vordergrund ſtellen ließen. Ferner 
ſuchte der Herr Schulrat zu ermitteln, ob die Konfirmanden 
wenigſtens zum Teil den deutſchen Religionsunterricht von den 
Pfarrgeiſtlichen genöſſen, und ſchien der geehrte Herr gerade 
— was ſehr richtig — aus dieſem Umſtande ſchließen zu wollen, 
ob das Kind polniſcher Mutterſprache das, Deutſch“ während 
der ſieben⸗ bis achtjährigen Schulzeit mit Erfolg ſich angeeignet 
hätte oder nicht. Sodann gab der Herr Schulrat verſchiedene 
Winke und Andeutungen, — unter Hinweis auf ein Miniſterial⸗ 
Reſkript vom 18. Juli er. — daß in den niederen Volksſchulen 
durchaus nicht auf Koſten der Hauptfächer, als „Religion, Deutſch 
und Rechnen“ der Realien⸗Unterricht in den Vordergrund zu 
ſtellen fei. Die übrigen Punkte der Tagesordnung konnten zum 
Teil nur flüchtig berührt werden wegen der bereits vorge⸗ 
ſchrittenen Stunde. Aber es hat ſich jeder der Teilnehmer höchſt 
befriedigend über den ganzen Verlauf der Konferenz ausgeſprochen. 

* Dirſchau. Die diesjährigen Herbſt⸗Kontroll⸗Verſamm⸗ 
lungen innerhalb des Landwehr Kompagniebezirks Dirſchau 
finden ſtatt: In Neukirch den 9. Nov., vorm. 10 Uhr; in Sub- 
kau 9. Nov, nachm. 3 Uhr; in Dirſchau (Land) 10. Nov., vor⸗ 
mittags 10 Uhr; in Dirſchau (Stadt) 10. Nov., nachm. 3 Uhr; 
in Rukoſchin 11. Nov., vorm. 10 Uhr; in Spengawsken 11. Nov., 
nachm. 3 Uhr. Bemerkt wird hierbei, daß die Mannſchaften 
aus dem Orte Gerdinerwieſen fih von jetzt ab in Dirſchau 
(Land) zu geſtellen haben und nicht in Subkau. 

* Elbing, 23. Oktober. Geſtern fand vor dem hieſigen 
Schwurgericht die Verhandlung gegen den Bürgermeiſter der 
Stadt Biſchoſswerder, Leo Kolpack, wegen wiſſentlichen Mein- 
eids ſtatt. Die Geſchworenen verneinten die Schuldfragen, 
worauf der Angeklagte freigeſprochen wurde. A 

t. Aus dem Kreiſe Konitz, 23. Okt. Die all- 
gemeine Teilnahme, welche die Hauskollekte für das 
neue Krankenhaus in Konitz in den weiteſten Kreiſen 
hervorgerufen hat, legt ein deutliches Zeugnis dafür ab, 
daß Opferſinn und Nächſtenliebe in unſerem Volke noch 
nicht erſtorben ſind. In manchen Orten hat ſich das ganze 
Geſinde, Knechte und Mägde mit ſeiner Herrſchaft vereinigt, 
um zu dem ſchönen Werke beizuſteuern, welches für die 
weiteſten Kreiſe im Weſten unſerer Provinz Segen bringen 
Auch Nichtkatholiken haben freudig an vielen Orten 


ihre Gaben geſpendet, da ihnen bekannt iſt, daß die barm⸗ 
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herzigen Schweſtern bei der Pflege der Kranken nicht auf 
das religiöſe Bekenntnis, ſondern auf das leibliche Elend 
ſchauen und dieſem abzuhelfen ihre erſte Aufgabe iſt. Rührend 
war es zu ſchauen, wie manche Unbemittelte ihr letztes 
Geld opferten und ihre Freudigkeit im Geben bekundeten, 
wenn die Sammler ſich weigerten, die Heller der Witwen 
anzunehmen. Wiederholt traf es ſich auch, daß diejenigen, 
welche ſelbſt kein Geld zu Hauſe hatten, zum Nachbar eilten 
und von dieſem ſich eine Summe liehen. Auf dieſen Gaben 
wird ganz ſicher ein beſonderer Segen Gottes ruhen, und 
das Gelingen des ſchönen Werkes weſentlich gefördert werden. 


Zur Wahlbewegung. En 
* Tilſit, 20. Oktbr. Das Wablfomitee der deutſch⸗ 


freiſinnigen Partei hat beſchloſſen, als Wahlkandidaten 
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Leuchtkraft leuchten. Sehr geeignet zu jedem 


des Herrn leuchten.“ 
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Heilige Geiſtgaſſe 13, zu obigen Preiſen verkäuflich. | BRE Grossen | 1440870 .. 067 En w ROC: 
GRN W | 5 Gold- und 1% : % : iw: 
++ +de = | z = do, > 5 
Verſicherung der Gebäude, des Haug⸗Mohiliars, des toten und Silben ⸗ Lotterie % 10 : 
+ 40. „ - 3 = » 
lebenden Inventars, der Ernten in Scheunen und Schoabern Tres pro Los 1 M. (li Low 10 M) | 50 d. 1 50 7 2900 
gewährt die von mir vertretene : ien dO) cg er .80 „= 4500) 7 
„cz 1 Ś iehung am II. und 12. November 150 do. „ 20 ,= 300 , 
Vater ländiſche Feuer⸗Verſich erungs⸗ ES übertragen, an welches Los-Gesuche | 900 nd Minz a D 4 re = 
(l t 2 (6 iD nter Beifügung des Betrages zu richten sind.“ 1000 silb. do. 4 10 „ = 10.000 i 
Geje ſchaf im E erfe i Das Zentral-Komitee, i. V.: LOCUS E a Dr, 0.00, | 
Prinz Reuss. 3079 Gew. im Gesamtwert v. 90000 M. i 


eldern und Weg cd at ) 
a, Maſchinen ohne Prämien⸗Erhöhung aus. 


alee feſte, billige Prämien und dehnt ihre Verfiherung für Vieh auch gegen Blitzſchaden auf 


as Nähere wird auf gefällige Anfrage prompt mitgeteilt und jede Dienſtleiſtung bei 


J. Karau, Lehrer. 


Holzmarkt Nr. 23, 


Aufnahme bereitwilligſt gewährt. 
Gersdorf, im Oktober 1885. 


Tapeten zu billigen aber festen Preisen 


dArragen & Cornicelius, 


„Hänge dieſes Kruzifix in Deinem Kämmerlein über Dein Bett, und 
wenn das Licht verlöſchet und Du Dein Gebet ſprichſt, wird Dir das Antlitz W 


Wegen und auf Schäden durch Dampfkeſſel⸗Exploſion beim Betriebe landwirt⸗ 


für den Landtag die Herren Geh. Oberjuſtizrat, Landgerichts⸗ 
präſident a. D. Mu ttray und Hauptmann a. D. Wander 
zu empfehlen. 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Bum Kan der Roſenkranz-Kirche 
in Frankfurt a. J.: Ungenannt 2 M., F. S. 1 M., T. R. 3 M., 
Ungenannt 2 M. 
Für die Magdalenenkirche in Zdſtein: Ungenannt 3 M. 
Zum Bau der Rirche in Kopenhagen: R. Stypcezynski 20 M. 
Zur Einrichtung des Klofters in Konitz: R. Stypczynski 20 M. 


Danziger Standesamt. 
Vom 23. Oktober. 


Geburten: Zivil⸗Krankenwärter Aug. Rohde, T. — See⸗ 
fahrer Rob. Goederich, S. — Arb. Fror. Bialkowski, T. — 


Ober⸗Feuerwerker Rob. Wolff, S. — Klempnergeſ. Ad. Miſchke, 
T. — Arb. Gottfried Dittrich, S. — Arb. Eduard Stielow, 


Beim Eintritt der 


131g use u! xneajnoy X 


Tischzeug für Herren, Damen und 


+ 


jeden Chriſten. 


welche ohne Brenn⸗ 


NE 1 


Einzige Niederlage 


Muſterſendungen 


NN 


a Los nur eine 


e 


Geſchenk. 


Jeder Losbestellung sind 


Kupons und 


wi 


empfehlen ihr reiches Sortiment in 


ſämtlicher Trikotagen, als: 


Unterbeinkleider, Hemden, Kamiſols, Leibbinden 


Ferner: Jagdweſten, Jagdgamaſchen, Jagdſtrümpfe 20. 

Fautaſie⸗ Artikel, als: 
Echarps, Weſten mit und ohne Armel, Trikotaillen, Kinder⸗Kleidchen, 
Jäckchen und Mützen, Handſchuhe u. ſ. w. 


Normal⸗Unterkleider. 
Aufträge nach außerhalb werden prompt und portofrei ausgeführt. 


N 


$ (für Einschreibung 40 Pf.) beizufügen. 
i Lose sind in der Expedition des 


T. — Schiffszimmergeſelle Joſeph Neumann, T. — Unehel.: 
1 Sohn. 


Aufgebote: Oberlandesgerichts⸗Referendar Georg Wilh. 
Paul Matting und Rachel Beſſie Annette White. — Schuh⸗ 
machermeiſter Cd. Lemke in Lyck und Amalie Dieckert in Sybba. 
— Gaſtwirt Ad. Willutzki in Malga und Auguſte Jaſtrzembski 
daſelbſt. — Knecht Friedrich Kohtz in Silberbach und Karoline 
Roßmann daſ. 

Heiraten: Arb Jof. Matynski und Adelheid Franziska 
Ida Brockmann. — Kfm. Guft. Konrad Werner Grodzki und 
Anna Martha Regeng. 

Todesfälle: ©. d. Arb. Chriſtoph Marchlewitz, 11 M. 
— S. d. Arb. Joh. Bluhm, 2 J. — T. d. Arb. Th. Marchlewitz, 
1 J. — S. d. Arb. Joh. Drabinsky, 1 J. — S. b. Schuh⸗ 
machergeſellen Otto Fromm 11 M. — Wwe Konkordia Janzen, 
geb. Steinke, 53 J. — Wwe. Friederike Wilhelmine Krauſe, 
geb. Baumann, 68 J. — Handelsmann Alex. Lachmann, 83 J. 
— Unehel.: 2 T., 1 T. totgeb. 


> eee, 
J. A. Klotz Nachf., L. Rasch, 
Konitz Weſtpr. 


Größtes Lager feiner 


Poſamentier⸗, Kurz⸗ und Strumpfwaren, 
Strickgarne, Trikotagen und Fantaſie⸗Artikel. 


kalten Jahreszeit empfehle mein reich ſortiertes Lager 


und Kniewärmer 


Kinder. 
Kapotten, Kopffhwals, Tücher, 


am Platze der echten Prof. Guſt. Jägerſchen 


ſtehen gern zu Dienſten. 


ccc 


BR Hauptgew. 25 000 M. Gold. | 


CCC 


für Frankierung der Lossendung und Gewinnliste 20 Pf. 


Briefmarken werden in Zahlung genommen. 


Westpr. Volksblattes““ zu haben. 
EEE t 00 Mark. 


7 f 


Jöhmiſchen Bettfedern, Daunen, ſowie ſämklichen Bettwaren 


zu allerbilligſten Preiſen unter Zuſicherung ſtrengſter Reellität und bitten, von nachſtehendem Preisverzeichnis gütigſt Kenntnis nehmen zu wollen. 
| —.— — E anne are 


Bettfedern. | 
Preis per 1 Pfund. 


Halbdaunen 


für Unterbetten 
à 75, 90 Pf., 1,00, 1,20, 1,50, 2,00, 2,50, 3 und 4 M. 


b) Schleissfedern 


für Oberbetten und Kopfkiſſen 
1,50, 2,00, 2,25, 2,50, 3,00, 3,50, 4,00, 4,50 und 5 M. 


c) Daunen für Oberbetten 


4,00, 4,50, 5,00, 6,00, 7,00 und 8,00 M. 


a) Rupffedern und Enten] | 


Sämtliche Federn find mit Dampf 
Wir erlauben uns nochmals, auf dieje äusserst günstige Offerte aufmerkſam zu machen und bitten das geehrte Publikum, 
ſich von den wirklich billigen Preiſen Ueberzeugung zu verſchaffen. 


Fertige Bettwäsche. 
Komplette Federbetten. 


Betteinschüttungen, 


beſtehend aus Deckbett, Unterbett, zwei Kopfkiſſen, 
& 8,00, 10,00, 12,00, 15,00, 20,00, 25,00 M. 


Dazu gehörige Bettwäsche, 


beſtehend aus Deckbett, Kiſſenbezügen und Laken 
& 5,00, 5,50, 6,00, 7,00, 9900. 900 10% 200, 15,00, 20,00 M. 


Komplette Federbetten, 
beſtehend aus Deckbett, Unterbett und zwei Kiffen, 


à 20,00, 25,00, 30,00, 36,00, 40,00, 45,00, 50,00, 60,00, 75,00 bis 100,00 M. 
ereinigt, ſtaubfrei und geruchlos. 


Matratzen, Keilkissen, 
Stroh- und Bettsäcke. 


a) Matratzen von Seegras, 
à 4,00, 5,00, 6,00, 7,00, 8,00 M. 


b) Matratzen von Indiafaser, 
a 7,00, 8,00, 9,00, 10,00, 12,00, 15,00 M. 


c) Springfeder-Matratzen, 
& 20,00, 25,00, 30,00, 36,00 M. 


Bett- und Laubsäcke 
in allen Qualitäten und Preiſen. 


Kath Fechtverein. 
Montag den 26. d., abends 8 Uhr: 
Monatsverſammlung 


(mit Damen) 
im großen Saale des Kaiſerhofes. 
Der Vorſtand. 


C. H. Danziger 


J. D. Richter R 
Juwelen⸗, Gold⸗, Silber: 
u. Alfenidewaren⸗Lager 
in Danzig, Langgaſſe 68, 


empfiehlt ſich ergebenſt. — Kirchengeräte neu 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 


Ein Lehrling 


wird für ein hieſiges Kolonialwaren: 
und Delikateß⸗Geſchäft zum jofortigen 
Eintritt geſucht. Gefl. Offerten unter 
W. 63 in der Exped. d. Bl. erbeten. 
wei in Hohenſtein, dicht am Bahnhofe bez 
legene, zu jedem Geſchäfte gut paſſende 


maſſive | -3 
Wohngebäude, 


inkl. 6 kulm. Morgen Land, verkaufe ich zu 
jedem annehmbaren Preiſe bei geringer An⸗ 
zahlung. 


L. Arke, Matzkauſchegaſſe 4. 


Beſtes gelbes Wagenfett 


in Fäſſern und Schachteln, ſowie 


Stenrin: u. Paraffin⸗Lichte 


in allen Packungen, empfiehlt bill'gſt 
Oscar Unrau, 
Kohlenmarkt 6. 
Eine tüchtige u, anſtändige 


Wirtin Z 
wird von einem Pfarrer auf 
dem Lande geſucht. Wo? 
ſagt die Exped. d. Bl. 


Tapeten- und 


vom einfachsten bis el 


Teppich - Magazin 
S. Bernstein 


empfiehlt grösstes Lager in: 
Tapeten, Borden, Rouleaux, 
Linoleum, Kokos, Teppichen, 
Stuckrosetten etc. 
billigen Preisen. 
Muster nach auswärts sofort portofrei 
125. Hundegasse 125. 


— 2. 


Ren! 3: i 


Feinſte 


Tiſchbutter 
zu billigſten Preiſen 


empfiehlt 


J. G. Amort Nachf., 


Hermann Lepp, 


Langgaſſe Nr. 4. 
Emil A. Baus, 


Gr. Gerbergaſſe Nr. 7, 
empfiehlt 
Reifenbieg⸗ und Stauchmaſchiuen, 
Bohrmaſchinen, Feldſchmieden, 
Amboſſe, Schraubſtöcke, Sperrhörner, 
amerikaniſche Spiralbohrer, Blaſe⸗ 
bälge, Ventilatoren, 
Leder⸗Treibriemen, amerikaniſche 
Brizard⸗Feilen, Kluppen, 
Schraubenſchlüſſel in reicher Auswahl, 
Bohrknarren, euglijche, deutſche und 
franzöſiſche Feilen 
zu bedeutend ermäßigten 
Preiſen. 

Lager ſämtlicher Werkzeuge und 
Maſchinen zu kompletten Schlofjer-, 
Schmiede⸗ und Kupferſchmiede⸗ 

Werkſtätten. ? 


Für Sahnleidende 
empfiehlt fih zum Nervtöten (verkitten), Rei- 
nigen und Plombieren, ſowie Einſetzen künſt⸗ 
licher Zähne J 

Konitz, Danzigerſtraße 103. z j 
H. Doehring, 
Zahntechniker. ? 


egantesten Genre zu sehr 


Regen-Schirme_ 


in Carola-Seide A 
in Gloria-Seide | dauerh 


aft und elegant, pro Stück 4 M.; 


ferner größte Auswahl von Regenſchirmen in Cotton, Halbwolle und Velour. 


Relnseidene 
hochelegant ausgeſtattet, in bekannt größter 


Regen- Schirme. 


Auswahl zu billigſten Fabrikpreiſen, empfiehlt 


die Schirm⸗Fabrik von 


Michaelis & 


11, Langebrücke 11 und 27, Langgaſſe 27. 


Casseler St. Martins-Lotterie 


Deutschland, 


zum 


Besten des Ausbaues der Türme der St. Martins-Kirche zu Cassel. 
Ziehung in Cassel. L Klasse 26. Januar 1886. 


Erster 
Hauptgewinn 


8000, 6000, Ama! 3000, 


Im Ganzen 10 


Lose I. Klasse à 2 M 


323000 Mark —@ 


Mark 
Gold, 


ferner 20000 M., 15000 M.. 12000M., 2mal 10 000 M. 


2000, 3mal 1000 M. usv. 


000 Gewinne mit 


50 Pf., II Lose 25 f 


7 X 32 22 s. psor: 
Reserve-Voll-Lose für sämtl. 4 Klassen giiltig a10 M. 
Für Porto und Liste sind 30 Pf. für Klassenlose, 50 Pf. für Voll-Lose beizufiigen. 
General-Debit A. Fuhse, Mülheim (Ruhr) und deren Verkaufsstellen, 


Sn 


.. Aufruf 
zur Gründung eines neuen Krankenhauſes 


in Konitz. 

Mit großer Freude iſt es begrüßt worden, daß die Franziskaneſſen, welche vor gerade 
zehn Jahren Konitz verlaſſen haben, im November d. J. in das Borromäus⸗Stift wieder ein⸗ 
kehren werden. Für ihre neue Thätigkeit haben ſich die Schweſtern die Aufgabe geſtellt, die 
ambulante Krankenpflege und eine Bewahrſchule für noch nicht ſchulpflichtige 
Kinder zu leiten. Sodann fol ihnen das für Leidende aller Kon feſſionen bee 
ſtimmte Krankenhaus, deſſen Einrichtung durch einen Neubau und größeren Umbau im 
nächſten Sommer ſtattfinden wird, übergeben werden. 


Während in dem öſtlichen Teile der Provinz Weſtpreußen eine ganze Reihe von An⸗ 


ſtalten beſteht, in denen barmherzige Schweſtern der Krankenpflege obliegen (ſo in Danzig, 
Neuſtadt, Dirſchau, Marienburg, Pelplin, Kulm, Löbau), gibt es in dem weſtlichen Teile 
der Provinz kein einziges derartiges Inſtitut, und nach Weſten und Süden hin finden wir 
die nächſten derartigen Anſtalten erſt in Poſen und Berlin. Den weiteſten Kreiſen wird 
daher das neue Krankenhaus in Konitz zum Nutzen gereichen. Zur Einrichtung desſelben 
find aber, falls es auch nur beſcheidenen Ansprüchen genügen fol, größere Mittel erforderlich, 
als dem Komitee, welches ganz auf milde Gaben angewieſen iſt, zur Verfügung ſtehen. 
Die erſte Einrichtung für dieſes Jahr hat über 3000 M. gekoſtet, der Neubau und Umbau 
werden ca. 20 000 M. erfordern. Ohne die Beihilfe mildthätiger Herzen ſind wir nicht 
im ſtande, das ſchöne Werk glücklich zu vollenden. Deshalb bitten wir alle, welche für 


die Not der Mitmenſchen ein mitleidiges Herz haben, insbeſondere alle, welche die ſegens⸗ 


reiche Wirkſamkeit eines von barmherzigen Schweſtern geleiteten Krankenhauses bereits aus 
eigener Erfahrung kennen, um ein Scherflein für dieſes neue Inſtitut. Wir leben der 
ſicheren Hoffnung, daß die opfervolle Nächſtenliebe, welche ſchon ſo Großes auf Erden voll⸗ 
bracht hat, auch in Konitz ein neues Denkmal edelen Opferſinns zum bleibenden Zeugnis 
für die kommenden Geſchlechter erſtehen laſſen wird. 

Etwaige Gaben an Geld oder an Gegenſtänden für die innere Einrichtung des 
Krankenhauſes nehmen mit vielem Dank entgegen die unterzeichneten Komitee-Mitglieder, 


insbeſondere der Kaſſierer Dr. v. Łukowicz und der ftellvertretende Vorſitzende, Reli⸗ 


gionslehrer Dr. Lüdtke. 


Konitz, 14. Oktober 1885. 
Dekan Behrendt, Vorſitzender. Kaplan Behrendt. 
Gutsbeſitzer J. Folleher - Frankenhagen. 
Gehrt. Gutsbeſitzer A. Janowitz = Dt. Cekeyn. 
lehrer Kowalski. Dr. w. Lniski, prakt. Arzt. 
ſtellvertretender Vorſitzender. Dr. w. Lukowicz, prakt. Arzt, Kaſſierer. 
Schneider⸗Innung Lukowicz. Gutsbeſitzer Joseph Pankau = Lichnau. Gemeindevorſteher 
Ignaz Panske = Granau. Gemeindevorſteher Rink = Mosnitz. Kaufmann Schwemin. 
Pfarrer Semrau-Czersk. 
Rittergutsbeſitzer v. Wolszlegier- Schönfeld. Direktor Dr. v. Wolszlegier, Schriftführer. 

Für das neue Krankenhaus in Konitz ſind außer zahlreichen Gaben für die innere 
Ausſtattung und außer der Ermäßigung mannigfacher Preiſe bei dem Bau folgende Gaben 
an Geld geopfert: k 

Vom hochwürdigſten Herrn Biſchof von Kulm 1500 M. Außerdem aus Pelplin ©. 40, 
K. 30, N. 10, S. 3, P. 10, P. 60, W. 100, B. 11, B. 10, K. 30, R. 10, O. 20, K. 10, T. 9 


Kaufmann Behrendt = Oſterwick. 


Tiſchlermeiſter w. Kiedrowski. Stadt⸗ 
Oberlehrer und Religionslehrer Dr. Lüdtke, 


Dekan w. Fryntkowski - Neukirch. Kaufmann 
Obermeiſter der 


Gutsbeſitzer Tuschik-Schlagentin. Oberlehrer Prof. Węciewski. 


B. 3, K. 3, K. 2, Avóvvuos 21, N.⸗Driczmin 20, W.⸗Dt. Krone 10, W. Woßtzlaff 10, N.⸗Plocho⸗ | 


czyn 20, aus Neubenburg K. 5, D. 1, G. 10, S.⸗Prauſt 30, aus der Pfarrei Langenau 13,50, 
F.⸗Flathe 20, Monkowarsk 14, Wilcze 7,50, N.⸗Gr. Komorsk 20, N.⸗Danzig 10, T.⸗Gromaden 15, 
aus Dresden 20 M. 

Zu der von dem Herrn Oberpräſidenten in den Kreiſen Konitz, Tuchel, Flatow, Schlochau 
genehmigten Hauskollekte haben Mitglieder aller Konfeſſionen freudig ihre Opfer beigeſteuert 
und zwar bis zum 22. b. M.: Krojanke nebſt umliegenden Dörfern 212,55, Zakrzewo 155,50, 
Pr. a 109,45, Steinborn 46,95, Stretzin 52,15, Barkenfelde 30,20, Heinrichswalde 15,40, 
Glubczyn 29,75, Kamin 22, Bruß 112,55, Kl. Glisno 7,20, Lubnia 18,60, Czyczkowo 15,80, 
Czarnowo 19, Koſſabude 10,25, Stegers 17,55, Kramsk 3,50, Förſtenau 11,75, Tuchel 90,10, 
Kl Mendromierz 27,20, Koslinka 16,60, Abrau 48,25, Schlochau 124,20, Damnitz 44,20, Buſch⸗ 


winkel 9,05, Lichtenhagen 184, Richnau 75, Gr. Jenznik 49,30, Firchau 19, Czersk 221,45 (außer⸗ 


dem gezeichnet 70), Bergſtein 17,30, Biakowicz 3, Wiele 10, Schönfeld 22, Pruſt 4, Waldau 15, 
Bladau und Kielpin 30,45, Reetz 38,20, Wittſtock 28, Goſtoczyn 74, Mosnitz 6,20, Döringsdorf 
11,55, Lichnau 568,45, Flatow 181,30, Harmsdorf 14,70, Konitz 491,75 und 435 gezeichnet, durch 
die Expedition des „Weſtpreußiſchen Volksblatts“ in Danzig 45, vom Komitee 2280 M. 

Für alle dieſe Gaben ſpreche ich im Namen des Komitees den aufrichtigſten und ergebenſten 
Dank aus Möge Gott die gebrachten Opfer reichlich lohnen! In manchen Ortſchaften ift die 
Hauskollekte erſt teilweiſe, in manchen noch gar nicht abgehalten. Jedes Anerbieten für die 
Unterſtützung dieſer Kollekte iſt dem Unterzeichneten willkommen. Auch die Gaben der Armen, 
auf denen ein beſonderer Segen Gottes ruht, werden mit Dank angenommen. 

Konitz, 22. Oktober 1885. Dr. Lüdtke, Religions: und Oberlehrer. 
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x Motel zur Johannisbarg Danzig. 


(Chambre garnie.) 
Der Nenzeit entſprechend. Billige Preiſe. 
Halte mich dem geehrten reiſenden Publikum beſtens empfohlen. 


Johannisgaſſe 4. Carl Jeske. *"" Zug der 


Dampfböte. 
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$ Gine große Partie 


l ich - Si ffe, 


ca. 130 cm breit, habe räumungshalber zum 


Ausverkauf 


geſtellt und empfehle dieſelben ihrer gane Ein een Billigkeit 
wegen zu beſonders vorteilhaften Einkäufen. 


W. Manneck, 


T ten- d Teppich-Magazin 
3 Gerbergaſe 2 3. =" 
Le 
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Koch und Bichjalze Se ene ryza aan 

Niederlage Parse per H. Ar Näherin. ne len 

bei Geſang in 4 Akten von Held und Jakobſon. 


Abends 7½ Uhr. 21. Abonn.⸗Vorſtellung. 
Oscar Unrau, 


Passe - partout H. Margarethe. Große 
Oper mit Ballet in 5 Akten von Gounod. 
vorm. W. D. Loeschmann, 
Kohlenmarkt 6. 
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Montag den 26. Okt. 22. Abonn.⸗Vorſtellung. 
Passe-partout A. Zum erften Male. Papa: 
geno. Poſſe in 4 Akten von Rudolf Kneiſel. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


